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Die Administration 
der „Marburger Zcitinn^." 

3ur Zeschichlk des ilagcs. 

Die Zahl der österreichischen Truppen, welche gegen 
die Preußen grfiihrt werden können, beläuft sich auf 300M0 bis 340.000. 
Bei dem Einfall in Bölnnen hakte die preußische Armee eine Stärke von 
350M0 Mann. Seilher zog sie noch writere 100.000 an sich: rechnen 
wir hievon 50.000 Mann Verlust an Todten und Verwundeten. Kranken 
und Gefangenen. 100 000 Mann als Bes^itzung deS Landes Nucken 
der Operationsarmee, so bleiben je^tt für diese noch immer 300,000 
Mann. 

Aus Venedig berichtet m^in dem „Kamerad" uitterm 20. )uli: 
Während fich daß Armeekorps Cialdini's immermehr Nt^ch vorwärts be-
wegt und bereits Udine besetzt hat, stelien ltnsere braven Truppen, ivelche 
dazu berufen sind, dem Bordringen der Italiener gegen Trieft einen 
Damm entgeg'nzusetzcn. in einer befestigten Stellung am Äsonzo, und so 
können lvir schon in den nächsten Ta^len Aachrichten von einem blutigen 
Kampfe am Ison^o haben, da der Feinv. auf seine numerische llebermäch» 
gestützt, fest entschlossen zu sein scheint, den Versuch zu wagen, weiter vor-
zudringen. Borgestern hat auch, bereits das Vorspiel der Belagerung 
begonnen und wurden die ersten Schüsse zwischen der Batterie des Fort? 
Hoynau und dem Feinde gewechselt. Der erste Schuß, ivelcher aus dem 
Fort Haynau abgefeuert wurde, war ein vorzüglicher Treffer. Die Kugel 
schlug in einen Trupp von feindlichen Osficieren ein, welche am Ausgange 
von Mestre standen und unsere Forts tietrachteten. Man sah voin Fort 
Haynau auS deutlich, wie auf den Säinß die feindlichen Officiere aus-
einanderstoben. ihre todten und verwundeten Kamei^aden ausrafften und 

D i e  t v e i ß k  ^ o s e .  

Äon A. W. 

(Fortsetzung.) 
Eine Stunde später liep sich der Advokat Petri anmelden. Robert 

selbst führte den Rechtsanwalt in daS Zimmer seiner Mutter, die ihn 
mit grober Neugierde »mpfing. 

„Madame.'* begann k^er Advokai. „man hat mich jtum Verth idiger 
eines gkwifslN Franz Osb^ck berufen, der lvegen polltischen B^rlirech^ns 
in Ihrem Haufe verijaftet wurde." 

„Leider!" rief entrüstet die Witwe. Uebri.^ens mein Herr ersuche ich 
Sie, mich in d cse traurige Angelegenheit nicht weiter zu verwickeln, denn 
ich kenne Franz Asbeck nicht, will ihn nicht kennen, obglrich er Unglück-
licherweise mein Reffe ist. Es bel^arf wohl weiter t<ines Nachweises. L'lib 
die Kommerzienräthin Simoni mit einem vagirenden Demokraten ni^t in 
Verbindung steht. Ich h.,be mich schon von ihm losgescigt, noch ehe er 
stch gegen den Staat vergangen." 

„Auch kann man nicht sal,en.'^ fügte Robert hinzu, „daß wir ibm 
seine Flucht erleichtert haben; er forderte eine Geldunterstützung — wir 
haben sie ihm verweigert, um unS durch^.u? ia keine Z^eziedung zu ihm 
zu setzen." 

„Verzeihung." sagte ruhig der Advokat, „es ist nicht meine Absicht, 
irgend einen Mitgenoffen des Angeklagten aufsuchen zu »vollen, um viel-
leicht dadurch feine Schuld zu verringern, die. leider muß ich es sigen. 

dann eiligst die Flucht ergriffen; ein zweiter Schuß wurde ihnen noch 
nachgeschickt und da sich weiter kein Zielpunkt für unsere Artilleristen vor-
fand, wurde das Feuer eingestellt. Gestei^n und heute wurd-'n noch einige 
Schüsie gewechselt. Die eigentliche Belagerung hat also noch nicht begon­
nen, die Italiener mit dem Bau ihrer Batterien noch nicht fertig sind 
und wahrscheinlich auch die nothwendige Anzahl von Belagerungsgeschützen 
noch nicht bei der Hand haben. 

Die Kämpfe bei Condino. in welchen die österreichischen Waf­
fen i:ber die Garibaldiner gesiegt, waren sehr heftig. Der Feind wurde 
auf allen Punkten geworfen und zog sich in größter Eile bis Condino 
zurück; allein das Gefecht lvurde auf einmal abgebrochen und der Feind 
nicht mehr über Condino hinaus verfolgt, wohl aber auS diescm Orte 
noeh versprengt, indem ein paar Rak ten gegen denselben abgefeuert wor« 
den lvaren. Nach dem OpcrationSplane liätten die auf der Straße ope-
rirenden Truppen scheinbar nach dem Angriffe langsam zurückweichen sollen, 
bis die über dnö Gebirg vorrückenden Truppen von Prione aus dem 
Friilde in den Rücken fallen konnlen. allein die Kampflust der österreichi« 
schen Truppen war der Art. daß sie auf die Rückzugssignale nicht mehr 
achtiten und in ihrer Hitze den Feind eiligst bis nach Condino und über 
Condino hinaussprengten, bevor die Gebirgskolonne ihre Aufgabe gelöst 
hatte. Freilich war daran zum Theile schuld, daß die Garibaldiner 
si.i) zurückz0;^en. ohne einen längeren Kampf zu bestehet!. Von Seite des 
Feindes »varen Rothheniden und grau moritirte Alpenjäger, mithin Alles 
Freiwillige, auf dem Kampfplatz, übrigens in einer Anzahl von vielen 
Tausenden, denn eine Abtheilung «var ins Thal Daone vorgedrungen, 
!vo sie über den Passo del morti vordringen und der Festung Lardaro in 
dkn Rücken kommen sollte, allein jener Gebirgsübergai'g ,var von der 
Schützenkompagnie Innsbruck Mieders, von der Studentenkompagnie und 
von Infanterie mit zivei Gebirgskanonen besetzt. Es fand auch hier kein 
ernstlicher Angriff stati, nur einige Schüsse sind geivechselt worden. Ein 
großer Theil G.irilialdiner operirte gegen Atnpola. von ivoher keine Nach-
richun gefolnmen sind, nur ist bekannt, daß die Kitzbichler-Kompagnie über 
das Geliirg her manövrirte. in den Bezirk Condino kam und dann lvie« 
der über die Berge nach Val die Ledro zurückging, nachdem sie ihre 
Aufgabe gelost hatte, ^^as Resultat deS Gefechtes im Bezirke Condino 
war ein glänzendes und mit sehr geringem Verluste erzielt, von der Mann­
schaft 7 Todte und eine geringe Anzatil Verivundeter, kein Gefangener 
uns kein Vrrmißter. Hingegen haben die Garibaldiner sehr großen Ver-
lnst erlitten. Die Sieger führten 250 Gefizngen^. theils Garibaldiner. 
tlieils Alpenjäger, darunter auch Osnciere. über Tione nach Tiient. Auch 
ivurden viele Waff,n und Maulthiere erbeutet. D^r feindliche Verlust 
lin Todten und Verwundeten d.r Garibaldiner ivird im Ganzen bei 
dieseln Gcfecht auf 1000 Mann geschätzt, von denen ein Theil in den 

eklatant am Tage liegt; aber die Pflicht gebietet mir. zu forschen, wie­
weit ich seinen Angaben Glauben schenken kann." 

„Lollte Herr Osbeck seinen eigenen Verllzeidiger belügen?" warf 
Robeel höhnend ein. 

„Wenn auch nicht mit Vorsatz, mein Herr; aber das Unglück scheint 
seineu Geist so geschwächt zu haben, daß ich nur mit großer Vorncht seine 
AliSsa.^en aufnehmen darf. So behauptet der Gefangene beharrlich. An-
sprüä'e auf die Hälfte Ihres Vermögens zu habnl - " 

I^er Advokat unterbrach sich, und sah ttt't einem feliien 1.^ächeln 
di' ttn. illiadame Simoni. die daraus vorbereilet w^-^r. blieb 
ruhig. — 

„llnd Sie. mein Herr, wollen diese Anspriiche geltend machen?" 
..Nein. Madame, dazu bin ich nicht berufen. Ich müßte ein ichlech-

ter Ätvokat sein, wrnn ich einen Kriminalprozeß mit einer Erbschaftsan-
gele.^enkeit ve mischen wollte." 

..Was ist iN diesem Falle der Zweck Ihres Besuchs?" fragte 
Rodert. 

Kein anderer als mili üb^r den Geisteszustand des G.fangenen zu 
informiren. Es komnu Alles daraus an. von iveltiem Gesichlspunkte ich 
bei meiner Vertheidlgung ausgehe, die unstreitig eine der schwierigsten 
Auf.zaben für einen Rechtsgeletirten ist. Tliatsachen. die nicht nur ihre 
Wirkung ausgrübt, sondern auch durch Zeugen beviesen sind. kan.i selbst 
der scharfsinnigste Jurist «icht liinwegdisputiren. und es trürde ein arger 
Ket?!g7,ff »ein. ivollte ich in diesem Sinne meinen Clienten Verth,idigen 
suchen. Franz Osbeck iü nach meiner Anilcht für des ^eben verlsren; 
man U'lrd ilin sicher zum Tode verurtheilen. ivenn es mir nicht gelingt, 
ihm eine Stelle in der Irrenanstalt zu Verschaffen. Meine Aufgabe ikt. 



Fluß Chitse qesprengt wurde und ertrunken ist. Unter den Todten ist der 
Garibaldiner Major Salomoni, ein Abg-orvneter des Parlaments, ein 
anderer Major wurde ftait verwundet, außer ih^n noch andere 7 
Officiere theils verwundet, theils gefangen. Wo Garibaldi während des 
gestrit^cn Gefechtes gewesen ist. tonnte man nicht in Erfahrung bringen, 
nach Aussage der Gefangenen war er nicht anwesend und dürfte unpäßlich 
gewesen sei» ; auch von seinem Sohne Menotti tonnte man nichts in 
Erfahrung bringen. 

Ueber das Treffen bei Blumenau wird der „R. Fr. Presse" 
von Preßburg. 22. Juli, geschrieben : „Heute Morgens halii 7 Uhr erschreck» 
ten heftig Kanouenschläge unsere Stadt. Alles war allarmirt. Die jeit 
kinigen Tagcn hier durchpassirten Tluppenmassen waren insgesammt in 
das Gebirge gezogen, ohne daß mau lhr eigentliches Ziel wußte. Die 
Truppsnkoloimen find Thtile der Nordarmee vnd bewegten sich über Tyr-^ 
nau hier durch gegen Marchegg. Veim Defilö von Blumeau (eine Stunde 
von hier entfernt) suchten die Preußen durch ihren Angriff den Bormarsch 
der kaiserlichen Truppen zu hindern. 

Alsbald entspann sich ein ilrftigeS Artilleriefeuer, welches von ljalb 
sieben Uhr Früh bis halb Ein Uhr Mittags unausgesetzt in immer glei» 
cher Stärke unterhalten wurde. Bon den Höhen des Gemsenberges tonnte 
man deutlich die ganze GefechtSstellung und deren Entwicklung ubersehen. 
Anfangs war der Erfolg für die Kaiserlichen sehr günstig, die Preuße» 
zogen sich zurück. ES scheint, alS ob sie die EntwicklungSart der Kaiser« 
lichen beobachten und sonach eine Umgehung forciren wollten. Wir saheu 
eine glanzende Attaque, welche an daS Borbild deS Obersten v. BerreS 
mit dem 4. Kürassier Regiment bei Wysokow erinnert, nämlich: zwei 
Eskadronen Kaiser-ljhlanen Nr. 6 warfen mit enormer Bravour sieben 
Eskadronen preußischer.Kavallerie. DaS Desile war von drei Brigaden 
besetzt: der Brigade Henriquez. der schwarz.gelben Brigade, bestehend auS 
den Infanterie-Regimentern König dez Belgier. Großherzog von Hessen 
und dem S Jäger Bataillon; der Brigade Thom. bestehend auS JeUacie-
und Roßbach Infanterie und der Brigade Mondel ; die Brigaden Prinz 
Würtemberg und Sasfran bildeten die Reserve. Leider scheint die dicht-
bewalvete Anhöhe nördlich von Blumeau nicht hinreichend besetzt und 
wenig rekognoSeirt gewesen zu sein. Dem Feinde blieb dieser Umstand 
nicht lange verborgen, und mit der den Preußen eigenen Manövrir-Tatlit 
schlichen sie sich unter dem Schutze der Waldungen an unsere Flanke. 

Bon der Höhe beim Jägerhause wurden sie vom zweiten Bataillon 
König der Belgier angegriffen und mit großem Verluste zurückgeworfen. 
Aber immer neue feindliche Streitkräfte schoffen wie Pilze auS der Erde, 
und während die Preußen von ih»en Verfolgern fortgetrieben wurden, 
sahen sich die Letzteren plötzlich in der Flanke mit heftigem Kleingewelir 
seuer beschossen und mußten sich auf dtn Gemsenberg zurückziehen. Bei 
dieser Gelegenheit verlor der bekannte Hauptmann Eder, der Held von 
Oeversee. den linken Arm, welcher ihm sogleich amputirt werden mußte. 
Eder liatte auch diesmal mit unglaublicher Todesverachtung seine Division 
vorgeführt und an der Spitze derselben mitten im feindlichen Kugelregen 
gekämpft. Das Regiment bewährte ivieder seinen alte» Ruf. Hauptmann 
Klar ist todt; Oberlieutenant Bankalari und Lieutenant Patzelt sind ver-
wundet ; Hauptmann Hofer. Lieutenant Pieron und Lieutenant Graf 
Erbach zu Erbach sind gefangen. Die Verluste der übrigen Truppenkör-
per «verde ich Ihnen morgen bekanntgeben. Trotz der feindlichen Umge» 
hung rechts vom Centrum stand unsere Sache diesmal gut: die Artillerie 
leistete über alleS Lob Erhabenes. Die Verwüstungen durch unsere Ge> 
schützialven tonnte man auf feindlicher Seite deutlich beobachten. Eine 
Abtheilung von cirka 4000 Preußen soll von den Unserigen in der Nähe 
der Rosalien Kaptlle bereit» ganz umzingelt gewesen sein, als plötzlich um 
12 Uhr Mittag,S der Besehl zur Einstellung deS Feuers anlangte. 

Alöbald wurden weiße Fahnen anfgezogen und um halb 1 Uhr ver 
ftummte der Donner und das Gekrache auf allen Seiten. Der Waffen-
stillstand hatte begonnen und einem unentschiedenen, hartnäckigen Treffen 
ein Ende gemacht. Auf unserer Seite rechnet man 400 biS 500 Todte 
und Verwundete. Leider ivar daS SanitätS Personale nicht zur Hand. 
Die Prcßbnrger Civil Aerzte haben mit lobenSwerther Aufopferung und 
Hingebung den Verwundeten den uöthige» Beistand geleistet. 

ihn so weit als möglich von der drohenden Strasc zu befreien, und wird 
er den Händen der Aerzte überliefert, io ist dieS kcine Strafe, sondern 
ein LooS. das ihn auch dann betroffen haben würde, wenn er sich deS 
Vergehens nicht schuldig gemacht hätte." 

Mutter und Sohn sahen sich mit bedeutsamen Blicken an. die dem 
anfmertsamen Advokaten nicht entgingen, obgleich er seine Uhr hervorge­
zogen und daS Zifferblatt derselbe» betrachtet hatte. 

„Mein Herr", begann Robert. „Sie bestätigen eine Ansicht, die ich 
langst über Franz Osbeck gehegt habe. Seine Angriffe auf das Ver­
mögen und die Ehre meines seligen Baters find zu extravagant, als daß 
sie ein gesunder Verstand erfunden und unternommen haben tönnte. Wir 
hcchtn btS je!)t unterlaffen, eine öffentliche Ertlärung über ihn abzugeben, 
da wir Rücksicht auf den Verwandten nahmen ; jetzt aber ist eS unsere 
Pflicht. u»d wir verbinden unS gern mit Ihnen, um seinen GcisteSzu-
stand zn tonstatiren." 

„Dan:l ist Alles erfüllt, waS ich von Ihnen erwartete." sagte Äu-
lius Petri. „Sie üben eine traurige Pflicht, aber Sie retten dadurch 
einem Menschen das Lebe», der unter den obwaltende» Verhältniffen 
unser innigstes Mitleiden verdient. Der Jurist muß eS ihm freilich ver-
sagen, da er mit taliem Verstände zu prüsen und darzuthuu hnt. was 
seine Straflosigkeit herbeiführen tann. Gelingt eS »ir, zu beweisen. Franz 
Osbeck hat jcho« früher Spure« vo» Geistesverwirrung gezeigt, so wird 
man auch nothgedrunge» zugebe» «üffe». daß er sti»e politiscden Ber­
gehen in demselben Zustande verübt hat. zumal da sie daS Gepräge eineS 
tollen UebermuthkS tragen. Wir beweise» ja »ur die Wahrheit. Madame.-
wandte er sich zn der Witwe; „und die Wahrheit darf man vor aller 
Welt bete»nen. So betrachte ich Sie den» als die Zengen deffe», wa» 

Fast sämmtliche Aerzte PreßburgS arbeiteten in ihrem Humauen Be-
rufe von Früh bis Abends. Daß während der Schlacht nach Kittsee um 
Munition geschickt »Verden mußte, weil dieselbe hier fehlte, tönnen wir 
gar nicht glauben. DaS Benehmen der hiesigen Bevölterung ist auSge-
zeichnet. Leute vom Civil auS allen Ständen suchte» de» ganze» Nach« 
mittag in dem bewaldeten Gemsenbe^e die Verwundeten auf, ttugen sie 
auf Wagen und führten sie in die Stadt. Tausende von Eivilpersonen 
haben heute nichts gegessen, sondern ihre sammtlichen Speisen und Ge-
tränte den braven Truppen verabreicht. Officiere u»d Mannschaft find 
auch des LobeS voll. Die HauSbefitzer haben flch die größte» Opfer 
bereitwillia auferlegt, und einzelne haben 30 biS 40 Mann i» ihrem 
Hause aufgenommen. Die Soldaten marschirte» seit dem Tage vo» Kö-
niggrätz sast ununterbrochen." 

Die Bereinigung deS 7. vnd8. B undeS-Armeekorps 
ist bereits ersolgt, und ist ein Theil der Armee-Anstalten vom 8. Bundes-
Hrmeetorps in Würzburg eingetroffen. Die Lebhaftigkeit und Rührigkeit, 
die allerorten herrscht, zeigt deutlich, daß man darangeht, endlich einmal 
einen entscheidenden Schritt zu thun und die alte schleppende Führung deS 
Krieges aufzugeben. Bezüglich der Stimmung unter den Truppen läßt 
itch nur das Beste sagen. Die Baiern haben sich nicht allein wacker ge-
halten, wofür die auffallend kleine Anzahl der von den Preußen eemach« 
ten Gefangenen einen deutlichen Beweis abgibt, sondern die Leute fürchte» 
auch nicht einmal daS so gerühmte Aündnadelgewehr und ziehen ihre Po-
dewitS demselben sogar vor. da diese letzteren bedeutend weiter tragen und 
einen sicheren, guten Schuß gewähren. Wo eS irgend möglich ist. über-
nehmen die besten Schützen die Unterhaltung deS yeuers. namentlich auf 
größeren E»tfer»ungen. und die minder guten Schützen versehen nur den 
Dienst deS Büchsenspanners. Die Preußen selbst sprechen mit allem Respekt 
von den Baiern und gestehen ganz offen, daß diese ihnen ganz bede»te»de 
Verluste beigebracht haben und daß ihre eigenen Verluste größer waren, 
als die der Baiern. Von den Truppen des 8. Armeekorps möge» die 
Hessen-Darmstädter vielleicht etwaS stark herge»ommen sein. Die übrigen 
aber haben dazu weder Veranlassung, noch läßt sich auch davon etwaS 
merken. 

Aus F r a n k f u r t  e r h ä l t  d e r  „ B e o b a c h t e r "  e i n i g e  z u v e r l ä s s i g e  N a c h -
richten üher die dortig,en Borgänge seit dem Einmärsche der Preußen. ES 
ist erlogen, wenn die „Kölnische Zeitung" behauptet, die Preußen seien 
mit Hurrahs Plfgenommen worden. Kein Laut ertönte. Die Soldaten 
suchten durch Absingung deS PreußenliedeS den unheimlichen Eindruck 
ihres Empfanges zu verwischen. Die am IlZ. d. M. AbendS ankommen-
den Truppen quartirten sich selbst bei den Bürgern ein. Einzelne wenig 
Bemittelte erhielten 3N — 40 Mann. Erst die am folgenden Tage an­
langenden Bataillone wurden durch die EinquartirungSkommission unter» 
gebracht. Der Senat machte dem General Bogel von Falkenstein nicht 
den erwarteten Besuch, verhielt sich vielmehr ganz passiv. Am Morgen 
deS 17. ließ der Oberbefehlshaber den Senat vorladen und erklärte de»-
selben, wegen seiner letzten Proklamation und wegen seines Verhaltens 
ihm gegenüber, stt aufgelöst. Der Senator Dr. Müller wurde mit der 
Leitung der Verwaltung betraut. Senator v. BernuS wurde verhaftet, 
weil sich in der Staatskasse statt deS buchmäßigen Bestandes von 800.000 fl. 
nur 28 fl. vorfanden; den Polizeisenator Spelp. der seit langer Zeit a» 
daS aktive Verhafte», »icht aber an daS passive gewohnt war. traf daS 
gleiche Schicksal angeblich tvegen Duldung der preußenfeindlichen Presse. 
Beide Herren wurden zunächst in der Hauptwache eingesperrt, später »ach 
Ehrenbreitstein abgeführt. Der Oberkommandant ließ dem Baron v. 
Rothschild mittheilen, daß er bei ihm einziehen werde. Eine Masse von 
Requisitionen find bereits ausgeschrieben: 300 Pferde, 800.000 Eigarren. 
60.000 paar Schuhe. Mehl. ReiS :e. auch an bar 6 Millionen Gulden. 
— Die Stimmung der Frankfurter ist eine furchtbar gedrückte. Man 
beschwert sich besonders über daS Auftreten der Offieiere. 

Krieg oder Krtede«? 
Marburg, 26. Juli. 

Die Preußen stehen, wenn auch nicht schwächer, so dock gewiß nicht 
stärker als daS österreichische Heer, diesem gege»über vor sich die hoch-

ich vor Gericht behaupte» werde, und Sie. mein Herr, werden die Güte 
haben, der Borladung deS Gerichts Folge zu leisten." 

Robert verneigte sich. alS Zeichen, daß er bereit sei. 

„Die Geisteskrankheit ihrcS Neffen." fuhr Julius fort, „ist von so 
eigenthümlicher Art. daß eS eineS scharfen Blicks bedarf, um sie zu erken-
nen. Er spricht gut und zusammenhängend, und seine Behauptu^en 
gleichen denen eines Berständigen. die sich ans Ueberzeugung stützen. AuS 
meinen Unterredungen mit ihm ist mir klar geworden, daß er mir mit 
Eifer iviedersprechen würde, wollte ich seine Geisteskrankheit in seiner Ge-
genwart zur Grundlage meiner Bertheidigung machen. Demnach »vird 
mir die Beiveisführu^ unendlich erschivert. und ich bin gezwuiigen. den 
scharfen und jähen Wechsel seiner Empfindungen, an denen ich sei»«» 
Zustand erkannt habe, durch äußere, zusällige Einflüsse zu veranlasse», 
damit er den Richter» klar iverde. Mein Elient selbst muß seine Unzn-
r<chnungsfähigkeit beweiftn. ohne daß er meine Absicht erräth." 

„Herr Advokat." tagte die Witwe, „ich bewundere Ihre» Scharsfi»». 
Retten Sie meinen Neffen vo« Tode und überliefern Sie ihn einer 
sichern Obhut in dcm Jeeenhause. so zählen Sie auf meine Dank^rkeit. 
Der Gedanke ist mir schrecklich, daß ein Glied «einer Familie de» 
Tod »ines Verbrechers stirbt. Retten Sie ih». rette» Sie ihn n« jede» 
Preis!" 

„Meine Ehre als Jnrist erfordett es." antwortete Znlins. 
„Und ist eS wirklich Ihre Ansicht, daß der Angeklagte anS Zrrfi»» 

gehandelt hat?" 
„Ja, Mada«e." war die feste Antwort. „Gewisse Dinge werde» 

hei ih« zur Monomanie, »nd dahi» gehört die »»glückliche ErbschaftS­



gehenden Wogen des breiten Donaustromes, hinter sich Feindesland auf 
eine Weite von 200 Stunden: mit dem stolzen Bewußtsein, den Feind 
geschlagen zu haben, sind unsere Krieger aus dem Süden zum Nordheere 
gestoßen — zu jenem Hekre, welches vor Begierde brennt, daS Glück der 
Schlachten noch einmal zu versuchen ... und dennoch soll eS Frieden 
geben? 

Niemand will die Nothwendigteit begreifen, die uns zwingen soll, 
auf die französisch-preußischen Borschläge cinzu^hen und jenes Land, wel­
ches seit tausend Jahren die Ostmark der Deutschen gewesen — jene^ 
Land, aus dessen Herrscherhaus fünfhundert Jahre lang die Kaiser des deutschen 
Volkes gewählt worden jenes Land, dessen Herrscher seit fünfzit^ Jahren 
den Borsch im Bunde geführt, zu opfern — Deutschösterreich aus diesem 
Bunde auszuscheiden, eS vom Urquell seines Lebens, von seinem Mut 
terlande loszureißen, zehn Millionen Deutschösterreicher auS ihrem altehrwür 
digw. geliebten Vaterhause zu Wersen. 

Wie ist doch der Unterthanen-Berstand noch immer so beschränkt l 
KobinetSpolitit war eS. die Rechberg und Bismarck einigte, und in diesem 
Äüudniß lag der Keim des Krieges. Kabinetspolitik führte den Krieg — 
die Kabinetspolitik wurde besiegt. Dürfen wir eS dieser Politik nun ver­
argen. daß ke zu ihrer Rettung nach der Palme des Friedens greift? 

Als Deak stumm und trauernd von Wien nach seiner einsamen 
Pußta zurückkehrte, war der Frieden mit Preußen so gut »vie besiegelt; 
den» der Krieg hätte bedeutet: Frieden mit Ungarn, Frieden mit Deutsch-
Sfterreich, Frieden mit dem deutschen Volke. Freiheit für Alle! 

Bei dem ersten Schusse, der in diesem Kriege gefallen, wurde voraus-
gesagt, der nächste Frieden könne nur in Berlin oder Wien zu Stande 
kommen. Das jetzige Regierungssystem Oesterreichs und der Frieden in 
Berlin sind unvereinbare Größen, werden eS immer sein. 

Wollte'die Regierung den Krieg anch fortsetzen und würde das preu-
ßische Heer geschlagen — das jetzige System hätte doch nur die Kraft, 
die Feinde bis an die (Ärenze des Meiches treiben zu lassen — in Fein­
desland einzudringen, den Feind auf seinem eigenen Boden zu werfen, 
zu vernichten, in d^r Hauptstadt dcS Feindes die Bedingungen des Frie-
dens vorzuschreiben — daS vermochte die jetzige Regierung; nicht. Um 
dies ju erreichen, müßte die ganze, müßte die letzte Wehrkraft nicht allein 
der Völker, sondern auch des „Voltcs" aufgeboten werdcn. Der Preis 
aber, um welchen dieS geschehen köinte, ist unserer Regierung zu hoch: 
diesen Preis wird das Grafenministerium nie bewilligen, k.mn ihn nicht 
bttvilligen — und darum schließt es. so weit Oesterreich s Wille in Frage 
kommt, einen anderen Frieden, als jenen mit dem Volke; darum schließt 
es Frieden um einen anderen Preis. 

Eioe franjöpsche Stimme iiber de> deutschea Krieg. 
Im Beginne des Krieges, sagt Raymond in der „Revue de deuz 

Mondes," seien die Chancen deS Sieges auf Seite Oesterreichs gewesen. 
Italien und Preußen, dessen norddeutsche Berliündete allzu leicht in die 
Wage falten, feien Oesterreich und den zu ihm tretenden deutschen Staa 
ten sowohl an Zahl der Bevölkerung ivie der Armeen bedeutend nachge­
standen. Dazu habe Oesterreich nicht nur die Kabinette, sondern daS 
Volk der Mittelstaateu für sich gehabt. In Sachsen und Hannover gäbe 
eS zwar zahlreiche preußische Parteigänj^er. aber in beiden Läni>crn sei. 
als die Könige gegen Preußen in die Aktion traten, weder imend eine 
Erhebung zu Gunsten Preußens ausgebrochen, noch habe die Armee sich 
geweit^ert, zu marschiren. Wohl aber habe umgekehrt in Baden die Macht 
der öffentlichen Meinung den Grobherzog gezwungen, sich auf Seite 
Oesterreichs zu schlagen. Politisch sei also die Sache des letzteren gut 
und militärisch noch besser gestanden, denn weder Preußen noch Italien 
vermöchten ihre Armeen faktisch auf jene Stärke zu bringen, tvelche die 
amtlichen Angaben nennen. Die Oesterreichs zwischen zwei Feinden 
nennt Raymond eine vortheilhaste. Man darf nicht sagen, daß es durch 
den doppelten Angriff im Norden und im Süden ztvischen zwei Feuer 
gekommen sei. Die Sachen wollen unter einem anderen Gesichtspunkte 

betrachtet sein. Man darf im Gegenthejle behaupten, daß es ein Bor-
theil für Oesterreich war. eine Stellung einzunehmen, tvelche die Krüfte 
seiner Ge^^ncr theilte und sie auf Entfernungen auseinanderhielt, in wel­
chen sie sich weder verst^indigen, noch zu einer gemeinsamen Operation 
vereinigen konnten . . . Oesterreich und seine Verbündeten nahmen im 
Gegenthcile eine gut begrenzte Centralstellnng ein. die ihnen erlaubte, ihre 
Kräfte mit verhältnißmäßig großer Leichtigkeit zu vereinigen und nicht 
auf einem plötzlich b.drohten Punkte erscheinen zu lc,ssen. sowie im gün­
stigen Augenblicke vernichtende Massen nach irgend einer Stelle des l^m-
kretses zu werfen. 

„Der Sieg ruht in den Beinen des Soldaten," pflegte Napoleon I. 
zu sagen. Die Schnelligkeit der strategischen Bewegungen ist entscheidend 
für den Feldzug. Auch im Kriege, bemerkt Raymond, und da am aller-
meisten, gelte der englische Wahlspruch: Zeit ist Geld. Die Preußen 
seien in allen Dingen schneller gewesen als die Oesterreicher, im Mar-
schiren wie itn Schießen, und dem Zündnadelgewehr könne man aller-
dings einen Theil des Eisolges zuschreiben. 

Ueber die preußische Artillerie urtheilt Raymond sehr abfällig, ob-
tvohl er sonst sehr freundlich gegen Preußen gesinnt ist und die politische 
wie geistige Bedeutung des preußischen Staates für Deutschland bedeu­
tend überschätzt. Cr meint, die preußische Artillerie erscheine jedes Jahr 
in einer anderen Ausgabt, sie wechsle sorttvährend mit dem Systeme und 
stehe doch tveit hinter der österreichischen Artillerie zurück. Ueberhaupt 
schätzt Raymond die österreichische Armee sehr hoch; die Sieger tvie die 
Besiegten von Solferino haben sich ivechselseitig achten gelernt. ES ist 
sehr merklvürdig. wie der Franzose die Niederlagen auf den böhmischen 
Ebenen erklärt, so merkwürdig. daS wir nicht Alles hier wiederholen 
können. 

Er tadelt eS. daß man einige Generale der Nordarmee in kriegsge­
richtliche Untersuchung genommen. Ungeheure Fehler seien ohne Zweifel 
begangen wordei,. aber eS frage sich, ob in der Armee? Den letzten 
Grund des UnglückStageS von Kölnggräz sieht Raymond, wie wir seliift, 
tvie die ungarischen Blätter, in der Art und Weise, in tvelcher die öster­
reichische Politik der letzten Jahre geleitet ward. Auch scheint er der 
richtigen Ansicht zu sein. Benedek'S FeldzugSplan sei theillveift durch poli­
tische Gründe bestimmt worden und darum verunglückt. „ES tväre un­
gerecht und uttpolitisch." schließt er seine Betrachtungen, „die Armee die 
Folgen von Fehlern einpflnden zu lassen, die Andere t>egangen hieben. 
Diese, der Niederlage geweihte Armee hat edel ihre Pflicht gethan. In 
klinem der Treffen, welche sie stets gegen bedeutend überlegene Streit-
kräste und eiue Waffe von vernichtender Wirkung auSfocht. hat sie daS 
kleinste Zeichen einer erniedrigenden Schwachlieit blicken lassen . . . Jl)re 
Berlusie sind ungeheuer, aber die Größe des Opfers zeigt, daß diese Armee 
sich daS Recht auf Achtung bewahrt hat und daß auf diesen, in solche 
Blutströme getauchten Fahnen keiti Raum für den kleinsten Flecken ist." 

Der französische Schriftsteller sagt noch etwas mehr, und er richtet 
»seine herben Worte an verschiedene Adressen. Was er fordert, erräth 
man leicht auS solgeuder Stelle: „Durch Unglück belelirt. sollte . . 
mau in Wien nicht vergessen, daß eS unter allen Zügen römischer Größe 
vielleicht keinen berühmteren und mehr bewunderten gibt, denn die Hal­
tung des Senates nach der Schl.icht vo^ Kannä, als er vollzählig dem 
Konsul Varro entgegenging und ilim dankte, weil er nicht an seinem Ba 
terlande verzweifelt." 

Marburgn Berichte. 
(AnSzeichnung.) Dem Seeheiden von Lissa, Viee-Admiral Te-

getthoff, '.st das Ritterkreuz des Maria TheresienordenS verliehen worden. 
(Von der Po st.) Die Gelegenheit, an Soldaten und Ofsieiere 

des Sild' und NoroheereS Briefe unentgeltlich befördern zu können, ivird 
häusig iienützt; doch versäumen eS gar Biele, auf den Adressen nebst der 
Beinerkung: „Ncrd- oder Südarmee." auch daS Regiment. Bataillon 
u. s. w. anzugeben. DieS ist aber nothwendig; denn eS können Briefe 

geschichte, von der er sich nicht loSreißru kann, sobald er sie einmal be-
rührt hat." 

Robert hatte ivährend dieser Zeit über die Vortheile nachgedacht, die 
ihm daraus erwachsen mußten, wenn der Advokat, der nach seiner Ansicht 
von Ehrgeiz geleitet lvurde, seineu Zweck erreicht. Er schilderte nun VaS 
Benehmen des unglücklichen Franz von der Verhaftung, und verschwieg 
selbst die plötzliche L^eränderung desselben nicht, die daS Erscheinen He-
lenen's in ihm hervorgebracht. 

„Das spricht fiir meine Behauptung!" sagte Juliu). „Wer ist das 
junge Mädchen?" fragte er in einem gleichgiltigen Tone. 

Die Witw«: gab ihm Auskunst. 
„Sie war mehre Jahre Gouvernante bei einer englischen Familie, 

die vorigen Herbst in ihr Vaterland zurückgereist ist." schloß sie ihren 
Bericht. „Auf die Empfthluiig meines Arztes nahm ich sie als Gesell­
schafterin zu mir. und ich mitß bekennen, daß sie der ihr vorai,gegangenen 
Empfehlung vollkommen entsp.rochen hat. Sie ist schön, gebildet und 
gut!" fügte sie mit einrr leisen Beziehung hinzu. 

Der Advok.U hatte eitrige Augenblicke nachgedacht. 
„Es läßt sich wohl nicht annehmen," fragte er plötzlich, daß Franz 

die junge Dame schon früher gesehen hat?" 
„Gewiß nicht!" rief Robert rifrig. „Sie hatte für den Freinden, 

der nch wie ein Wahnsinniger geberdete. tveder einen Gruß noch einen 
Blick. Ruhig verließ sie mit meiner Mutter daS Zimmer. Wenn sie auf 
Franz einen Eindruck ausübte, so ist die» erklärlich, denn Helene ist eine 
reizende Erscheinung." 

Der Advokat verabschiedete sich von der Kommerzienräthin. Roberl 
begleitete ihn bis in dat Vorzimmer. 

..Mei» Herr." sagte er, „Sic leiste» uns einen großen Dienst, ivenn 
Sie den Gefangenen der Berurtheilung entziehe». Die Familie Simoni 

ist erbötig. nicht nur die Unterhaltungskosten im Jrrenhause zu tragen, 
sie wird auch den wackern Bertheidiger jede Summe zahlen " 

„Ich erlaube mir später aus diesen Punkt zurück,ukomrnen." unter­
brach ihn Julius. „Sobald die Arbeit gethan. stelle ich meine Rechnung 
auf." 

„Betrachten Sie mich als Ihren Clienten!" rief Robert dem Schei-
tuenden nach. Dann gini; er mit heiterm Antlitze in das Zimmer zurück. 
..Mutter." sagte er, auf eine bessere Art hätten wir uns Mit dem gefähr­
lichen Franz nicht abfinden können. Bon einem Menschen, der für das 
TollhauS reif ist, lassen sich derartige Geldansprüche, lvie sie der Vetter 
erhebt, erwarten; den Verurtheilten aber würde man licklagen und unS 
beargiviitintn und verdammen. — Daß ich vor Gericht erscheine, 
um die Geistesverwirrung Franzens zu beweisen, wird ma«» sür eine 
rettende That. und nicht für eine Handlung der Eigenniitzigkeit halten. 
An d.r Seite seineS BertlieidigerS st he ich für und nicht gkt^en ihn!" 

..Ich ivünsche dem Advokaten Glück!" sagte lächelnd die Witive. 
Rabert führte seine Mutter in den Speisesaal, wo Helene «kirer ivar-

tet». llnter he.tern Gesprächen, an denen auch mehr als sonst die rei-
zruve Gesellschafterin Th^il nahm, saßen die drei Personen eine Stunde 
bei Tische. Denselben Abend tlieilte die Witive ilirem Sohne mit, 
daß Helene sich enischlossen habe, für immer in ihrer Familie zu bleiben. 

„Mutter." sagte Robert mit glühenden Blicken, „Sie geben mir 
Helenen un^ ich gebe Jiinen dafür — das verhangnißvolle Geheimniß 
meines Vaters zurück. 

„Gut. Robert, ich halte Dich beim Worte!" 
..Gann soll meine Verlobung öffentlich gefeiert iverden?" 
All deinselben Tage, der den gefährlichen Erlieu in daS Irrenhaus bringt ? 
Be.de reichten sich die H.md. um den Bund zu b.ki^ästigen. den 

Habsucht und Liebe geschlossen hatten. ^Fortsetzung folgt) 



ohne die genaueste Bezeichnung nicht an den Ort ihrer Bestimmung ge« 
Ilingen. Den Aufgebern von Militürbriefen ist daher Aufmertsamtelt zu 
empfelilcn. 

( E i n b r u c h . )  I n  d e r  N u c h t  v o m  2 5 .  a u s  d e n  2 6 .  d .  M .  w u r d e  
im Hnuse des Herrn Bindlechncr in der Draugasse ein Fenslcr auSgelvo' 
gen. Der Thater muß dic Ocrtlichkeit wohl geklUint daben; denn er 
hoffte in der Stube 40 goldene und silberne Taschenuhren zu finden, die 
am vorigen SamStag Hütten versteigert werden sollen: dirielben waren 
aber im Schlafzimmer deS HauseigenthümcrS aufbewalirt und der Dieb 
mußte sich Mit dem „Wclk^' einer Ctockuhr un> mit einigen Porzellan« 
uhren begnügen. Der Schaden betrügt uNt^efähr 30 fl. 

( D  j e b s t a h  l . )  A m  l e t z t e n  M o n t a g  i v u r d e  d e m  K e l l n e r  i m  G a s t -
Hause k»eS Herrn Schräm! eine Drehpistole (Revolver) übergeben mit dem 
Bemerken. Max. Freiherr von Rast werde dicsklbe später abholen lassen. 
Der Kellner legte den Revolver auf den Schenktisch und entfernte sich: 
al» er wiederkam, war die Pistole verschwunden und mit chr »in Paar 
Gäste aus dem Arbeiterstande, die vermutlilich den Diebstahl vcrübt. Der 
Revolvrr schießt achtmal und hat einen Werth von 46 fl. 

Letzte Post. 
Vreuße« hat die Feindseligkeit-« gegen die B»«de»truppen 

nicht eingeftellt. . . 
Die preußische Main-Armee hat eine Stärke »o« 

^"^'sin Angriff der Preußen auf die Würtemberger bei Tauber» 
bischvfsheim in Baden wurde zurückgewiesen. 

Die Badener wurden im -Vdenwalde g^chlage«. 
Italien hat die Feindseligkeiten auf S Tage eingeft^t unter 

der Bedingung, daß ihm Gegenreeht gel^alten werde: dteArift lSuft 
Vom 2Z. Zuli moraens. ^ ^ 

Napoleon soll Venetien an Oesterreich zurückgestellt und dem 
«aiser freie Hand gelassen haben, nm es ^mittelbar an Viktor 
Emannel abzntreten und mit ihm über die EntschSdigung zu ver­
handeln. 

Telegraphischer Wiener CourS vom 26. Juli. 
5«/. Metallique« 60.SS I Kreditaktien 141.S0 
ü'/, Rational'Anlehen.... 65.35 London 1ZS.— 
1S60er StaatS-Anlehen ... 74.50 j Silber 12L.— 
Nankaktien 792.— > K. K. Münz-Dutaten .... 6.12 

Die in Graz rühmlichst bekannte und gesuchte 

von der seligen Frau Aloifia Meerwald ist auch in Marburg in 
I. Uauchmann'S Kunst, und Musikalien Handlung in der HerreN' 
gafse, sowie bei der Erzeugerin, Grazervorstadt Haus Nr. 121 allem echt 
und unverfälscht zu haben. (SS7 

Zur geneigten Abnahme empfiehlt stch höflichst 
Marburg am 21. Juli ISSö. Rosalia 

k. k. BeamtenSgattin. 

Wlihlning M vermitthen. 
An drei solide Herren können drei freundliche Zimmer mit oder 

ohne Einrichtung vermiethet werden. Anzufragen im Komptoir dieses 
Blattes. (280 

S. Nerj-ichntß 
dir v»» vtM Fraueavcrrin für die Berivundnea gesammelten 

Hr. Staudinger 
„ Gigler 
,, F. Dereani 

Ungrr 
» S- 3lger 
„ Kossär 
.. Kleinschuster 
„ Pochl 
.. P'ld 

gr. Murmeyer 
„ Walbiner 
„ Tham 
„ Girstmeier 

Hr. Pregl 
„ Rossek 

Ar. Wregg 
„ Hechtel 
„ Weidacher 
„ Ianschitz 
„ Weideß 
.. Kiffmann 
„ Hönigmann 
.. Stuchetz 
„ Polatscheck 
„ Ronwalnia 
„ Dereani 
„ Bogle 

Hr. Itnko 
Zettler 

.. Wölfling 
„ Spalleck 
.. S Tu; 
» H-g'n 
.. H Schol» 
„ Moffeuip 
„ Btißler 
„ Ridrau 
„ BaiKer 
„ Kupferschmiedt 

gr. A. Mayer 
„ Magd. Korber 
„ M. Schal! 
.. tSiäiter 

Hr. Stuwedi 
„ Rieck 
„ Srebre 

Unbekannt 
r. «olf 
ir. gany Pachner 
^ v. John 

Hr. Ianschltz 
« Hofer 

Ar. Karlkberger 
„ A. Merio 
„ Lorber 

Hr. 3. Pucher 
Antonie. Marie. Johanna 
Ungenannt 
gr. Remschmidt 

„ Tauschet 
Gestimmt 

fl. 
2 
2 

kr. 

50 
10 

2 — 
— 20 

2 — 
1 — 
1 — 
2 — 
1 — 

— 50 
ü — 
1 — 
2 — 
5 — 
1 — 
1 

Hr. Lehrer 
„ Schwan 
„ StoK 

Fr. Pichs 
Hr. Reuter 

„ Löschnig 
gr. Karoline Schweiger 
Ungenannt 

^ 20 
- 20 
- 30 
1 -
1 — 
2 — 
- 30 
1 — 
2 — 
- 30 
l — 

Beiträge, 
fl. kr. 

30 

50 
40 
10 
10 
10 
20 
50 
50 
20 
30 

1 — 

Hr. Poscharnig 
Schnurer 

ft. Slingovitsch 
^r. Jlger 
„ Rißer 

Heller 
„ Schubert 

Folger 
„ Kahn 

— Hr. Hemerle 
Krieger 
Miteregger 

Fr. Reinbrecht 
Hr. Reichmeicr 

„ KorenSky 
Ungenannt 
Hr. Kalstorfer 

« Wolf 
srl. Mirth 
jr. Gert 
„ Altmann 

50 „ Reiter 
20! „ Tombasto 
30 „ Herzog 

- 50 
- 50 
2 — 

2 -
1 — 
- 50 
- 50 
2 — 
1 — 
» 30 

20 
20 

Hr. Kaiser 
Fr. Quandest 

„ Biedefeld 
„ Küster 

Ungenannt 
Hr. 3. Kodella 
Ungenannt 
Hr. Wratschko 

.. gerlinz 
„ Ienko 
.. Delogo 

gr. Brauner 

Huberger 
Hr. Drechsler 

Fr. ̂ radatsch 
Hr. Novat 

^ Geuppert 
„ Stergar 

gr. Haas 
„ Stefan 
^ Btnnig 
„ Bindlechner 

Hr. Pirkhon 
—Louise v. Pogledich 

— 20 „ Iorgo 
Summe: 131 fl. öl kr. 

1 

1 
1 

l — 
1 — 

1 -
1 

— 4«» 
— 40 

1 — 
— 40 

l -
— 40 
... 50 
— 50 

30 
— 50 
— 50 
1 — 
2 ^ 
— 50 

— 20 
1 — 

— 20 

— 20 
1 30 
1 

50 
-- 40 

2 
2 
2 
2 ^ 
2 
2 — 
1 — 
1 — 

— 15 

— 26 
1 — 

l 
1 — 
5 — 
2 — 
1 — 

1 
-- 50 
1 — 
2 — 

- 50 
1 — 

1 — 

2 — 
1 — 

1 — 

5 — 
1 
3 — 

— 20 

Anzeige für Bauende. 
Bei dem Unterzeichneten liegen: 

4 FenfterstScke von Neustifter Sandstein. Lzöllig, 3 Schuh Lichtweite. 
4 Sckuh Lichthölle, sammt eisernen Gittern mit starken Balten von 
Eisenblech und Steintegel. 

5 Fensterstöcke vom nämlichen Stein, ö^öllig. 3 Schuh Lichtweite, 2 Schuh 
hoch, sammt Eisengitter, starken Balken von Eisenblech mit Stein-
tegel, dann 

S Fensterstöcke vom nämlichen Stein, Lzöllig, 3 Schuh Lichtweite, 2'/» 
Schuh hoch, sammt Eisengitter und starten Balken von Eisenblech 
mit Steinkegel. 

alles im guten BaMstande und um den billigsten Preis zum Verkaufe. 
Pettau, 26. Mai 1866. 

285) Johann Wisthaler. 

Edikt. (284 

Da bei der mit Edikt des t. k. Bezirksgerichtes Marburg ddo. 22. 
3uni d. I.. 3. 5046 auf den 16. d. M. und die fol^nden Tage an-
geordneten ersten exekutiven Feilbiethung der dem Frl. Maria 3atowitlch 
gehörigen Fahrnisse, al«: Pupwaaren, Wäsche. Einrichtung ze. und Buch« 
forderungen, nicht alle Pfandstücke verkauft worden stnd, so werden diese 
bei der Zweiten FeilbiethungstagsaMg am 30. d M. nnd in den fol-
genden Tagen Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Rachmittags von 3 
bis 6 Uhr in dem Verkaufsgewölbe der Exekutin. Grazervorstadt Haus» 
Nr. 25 in Marburg, auch unter dem Schätzungswerthe gegen sogleiche 
Barz<^hlung unv Wegschaffung hintangegeben werden. 

Marburg am 22. 3uli 1866. 
Der k. k. Notar als Gerichtskommifsar: 

Dr. 3ulius Mullv. 

g. 9237. (288 

Zweite exekutive Fahrnifsenversteigerung. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird hiemit bekannt gemacht, 

am 2. August 1866 Bormittags von 10—12 Uhr zu Dobring 
Haus Nr. 94, die zweite und letzte exekutive Versteigerung der dem Augu» 
stin Witzmann gehörigen Fahrnisse, alS? 2 ^hrwägen und 5 Schtveine. 
zusammen'im Schätzwertde von 102 fl. ö. W. stattfinden wird. 

Bei welcher diese Gegenstände auch unter dem Schätzwerthe gegen 
sogleiche Barzahlung hintangegeben werde«. 

K. t. Bezirksgericht Marburg am 21. Juli 1866. 

s281 
Zahnarzt Med.- Sr Chir.-

Dr. Tanzer, 
vocent der Iatzul?eilkunit an der k. k. Univerßtiit in «rq 

ordinirt täglich von 8 bis 4 Uhr in seiner Wohnung 
Herrengafse?tr. HOI 

(rothen Igel, vis k vi« des Stadtpfarrgebäudes) im 1. Stock. 

Eisenbahn-Fahrordnung fitr Marburg. 
«ach  Wien :  Nach  T r ie f t :  

Abfahrt: 6 U!,r 19 Min. Krüh. »l fahrt: S llhr 15 «ti». Aestz. 
« Uhr 4S Mi«, »bend«. 9 Ntzr S Mt>. >d«»d«. 

Nach  B i l l ach :  Abfahr t :  9  Uhr  Krüh .  

D ie  gemisch ten  Züge  ver tehren  täg l i ch  i >  der  N ich tnng  nach  
N ie« :  T r ie f t :  

«bfahrt: 12 Uhr 44 Min. Mittag». »bfahrt: 1 Uhr 26 Mi«. MMag«. 

T i l zng  ver fehr t  von  N ie»  »ach Trieft und »o» Trieft «ach Nie« 
Dienstag, Donnerstag ««d Samftag. 

«ach  » i «n :  »«ch  T r ie f t :  
^«bfahrt: 2 Uhr 36 Mln. Mittag». Abfahrt: 1 Uhr 52 «i» Mittag«. 

Verantwortlicher Uetattenr: Kränz »ieSthaler. Dr»«t «nd «eriag »— Gdnard Zanschitz t» Mard»r,. 


